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Entstehung post-peripherer 
Orte nach der Covid-19-
Pandemie?
Einschätzungen zur veränderten 
Wahrnehmung des Stadt-Land-Verhältnisses 
anhand einer kanadischen Fallstudie

Carl-Jan Dihlmann

Eine 2021 in der sub \urban ausgetragene Debatte über das Ende des Städtischen skizzierte 
mögliche Auswirkungen der Pandemie auf das Leben in urbanen Räumen. Ländliche Räume 
galten als vermeintlich sichere Zufluchtsorte, weswegen Höhne und Michel (2021) einen mögli-
chen Exodus aus den Städten diskutierten. Mit zeitlichem Abstand zur Pandemie zeigt sich aller-
dings, dass dieser Exodus ausgeblieben ist. Dennoch hat sich seit der Coronapandemie etwas 
am Stadt-Land-Verhältnis geändert. Im Rückblick bietet die sub \u rban-Debatte Anlass, das 
post-pandemische Verhältnis von städtischen und ländlichen Räumen unter Berücksichtigung 
des aktuellen Forschungsstandes in Deutschland und Nordamerika neu zu beleuchten. Ergebnisse 
einer qualitativen Fallstudie aus der kanadischen Provinz British Columbia zeigen, dass konfli-
gierende geographische Imaginationen über das Stadt-Land-Verhältnis ländliche Räume nach 
der Pandemie prägen. Dabei spielen zwei Faktoren eine entscheidende Rolle: erstens eine 
Veränderung der Gruppen, die Träger:innen des Zuzugs in ländliche Räume sind und zweitens 
der Verlust bisheriger Peripheriemerkmale des Zuzugsortes. Beides trägt zu einer Entwicklung 
bei, die als Entstehung post-peripherer Orte beschrieben werden kann.

An English abstract can be found at the end of the document.

1. Einleitung

„As the crow flies“ ist im Englischen der sehr bildliche Ausdruck für die 
direkteste Verbindung zwischen zwei Punkten – auf Deutsch heißt es eher 
schnöde Luftlinie. Ungefähr 120 solche Krähenflug-Kilometer nordwest-
lich von der Downtown Vancouvers liegt im Südwesten der kanadischen 
Provinz British Columbia (BC) der Ort Powell River (vgl. Abb. 1) mit 13.943 
Einwohner:innen (Stand 2021; Statistics Canada 2023c). Möchte man 
als Mensch von der größten Stadt in BC hierher gelangen, werden die 
120 Krähenflug-Kilometer zu einem Ganztagestrip. Eingeschlossen vom 
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Pazifik im Westen und den Coast Mountains im Osten ist Powell River 
vergleichsweise beschwerlich zu erreichen. Die tief ins Landesinnere 
hereinragenden Meeresarme der Pazifikküste verhindern den Bau einer 
durchgehenden Küstenstraße. Wer es sich nicht leisten kann oder will, 
nach Powell River zu fliegen, muss daher zwei Fährfahrten mit mitunter 
quälend langen Wartezeiten an den Abfahrtsterminals in Kauf nehmen, 
um den Ort zu erreichen. Am nördlichen Ende der sogenannten kanadi-
schen Sunshine Coast gelegen, endet kurz hinter Powell River die Straße. 
Dahinter beginnt der Desolation Sound, benannt nach der von Royal-
Navy-Offizier George Vancouver vorgefundenen Tristesse, die ihn laut 
Überlieferung überfiel, als er die stürmische Küste im 18. Jahrhundert 
erkundete. Heutzutage suchen hier Tourist:innen nach vermeintlich un-
berührter kanadischer Wildnis.[1] Doch neben den Tourist:innen zieht 
es auch Menschen hierher, die den qathet Regional District (qRD) und 
seinen Hauptort Powell River zu ihrem neuen Zuhause machen wollen.

Einer von ihnen ist Seth[2]. Er ist 31 Jahre alt und stammt aus dem 
Lower Mainland, dem Agglomerationsraum um Vancouver. 2022 zog er 
nach Powell River. Er erzählt uns[3], dass es sich für ihn einfach nicht 
mehr richtig angefühlt habe, in der Stadt – also in Vancouver – zu woh-
nen. Als Gründe für dieses Unwohlsein nennt er Hitzeereignisse in den 
vorangegangenen Jahren, ein Gefühl von Hektik, sich nicht richtig ent-
falten zu können und generell dauerhaft gestresst zu sein. Seth zeigt uns 
Fotos von seinen Abendspaziergängen in der Natur rund um Powell River 
und stellt dabei fest, dass Stadt für ihn kein Wohlfühlort mehr sei. Seth 
hat Vancouver hinter sich gelassen, um in Powell River ein anderes Leben 
zu führen. Dies sei für ihn der Ort, der ihm ein Gefühl von Zugehörigkeit 
und Entspannung gebe.

Abb. 1  Karte des qathet Regional District in der kanadischen Provinz British Columbia. Darstellung: 
Julian Paulenz; Quelle: TUBS, CC BY-SA 2.5 & NordNordWest, CC BY-SA 3.0 via Wikimedia Commons
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Zu anderer Gelegenheit treffen wir Lucia. Sie ist mit ihrer Familie in 
einen ungedämmten Bungalow ohne Zentralheizung außerhalb von 
Powell River gezogen. Die Familie wohnte bereits zuvor mehrere Jahre 
lang in Powell River. Doch 2022 schloss der bis dato größte Arbeitgeber 
vor Ort – eine Papierfabrik – was den lokalen Arbeitsmarkt kräftig 
durcheinanderwirbelte. Lucia und ihr Mann wurden zeitweise arbeits-
los und trafen in dieser Zeit auf eine wirtschaftliche Neuorientierung 
des Ortes. Ihnen wurde die Wohnung gekündigt. Eine bezahlbare war 
nicht zu finden – deshalb der Bungalow. Der steht in einer neu errich-
teten Feriensiedlung für Tourist:innen, die den Desolation Sound besu-
chen. Lucia hat einen Job als Putzkraft gefunden, ihr Mann arbeitet als 
Hausmeister. Vieles habe sich in den letzten Jahren geändert, so Lucia. 
Powell River sei nicht mehr, wie es einmal war. Sie fragt sich, ob es für 
sie hier weitergeht und wenn ja, wie.

Veränderung nimmt auch Greg wahr. Auch er lebt schon lange im 
qRD. Früher wohnte er mit seiner Frau in Sechelt, einem der südlicheren 
Orte der kanadischen Sunshine Coast. Man erreicht ihn von Vancouver 
aus mit nur einer Fährfahrt. Sechelt ist ein schönes Ausflugsziel für ge-
stresste Bewohner:innen des Lower Mainland. Als es Greg und seiner 
Frau dort aber irgendwann zu trubelig wurde, zogen sie nach Powell 
River – eine weitere Fährfahrt entfernt vom Lower Mainland. Inzwischen 
haben beide aber auch Powell River verlassen, das für sie das neue Sechelt 
geworden ist. Es kämen immer mehr neue Leute. Hunderte Menschen 
würden die Fähren nutzen, Hektik mache sich breit – der sie explizit 
entkommen wollten. Daher sei es wieder einmal Zeit für etwas Neues.

Seth, Lucia und Greg sind nur drei Beispiele für Menschen aus unse-
rer Feldstudie im qRD, die Veränderungen im Verhältnis von Stadt und 
Land seit der Covid-19-Pandemie wahrnehmen. Aufbauend auf quali-
tativen Erhebungen aus den Jahren 2022 und 2023 geht dieser Artikel 
der Frage nach, wie Menschen in ländlichen Räumen dieses Verhältnis 
nach der Pandemie subjektiv wahrnehmen. Zwei Erkenntnisse ste-
hen dabei im Vordergrund. Die erste bezieht sich auf wahrgenommene 
Veränderungen aufgrund der sich verändernden Träger:innengruppen 
des Zuzugs in den qRD und seinen Hauptort Powell River. Die zweite fußt 
auf der Wahrnehmung Powell Rivers als immer weniger randständig.

Unsere empirischen Erkenntnisse werden theoretisch gestützt durch 
Erkenntnisse aus akademischen Debatten aus Nordamerika zu sich 
verändernden Stadt-Land-Verhältnissen, die den Stand der Debatten in 
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Deutschland ergänzen. Sowohl in Deutschland als auch in Nordamerika 
scheinen Stadt-Land-Verhältnisse derzeit neu verhandelt zu werden. Nicht 
zuletzt die 2021 in der sub\urban geführte Debatte über das mögliche 
Ende des Städtischen (Höhne/Michel 2021), zeigt, dass die Coronapandemie 
das Verhältnis von Stadt und Land gehörig durcheinandergebracht zu 
haben scheint. Während der Pandemie wurde diesbezüglich vielfach 
mit einem möglichen Exodus von Stadtbewohner:innen in ländliche 
Räume argumentiert. Heute, mit einigen Jahren Abstand, ermöglicht 
eine Einordnung der Debattenbeiträge eine Schärfung der Argumentation 
in Bezug auf die post-pandemische Wahrnehmung des Verhältnisses von 
urbanen und ruralen Räumen. Im Lichte der sub\urban-Debatte stellt 
der folgende Abschnitt (2) den aktuellen Diskussionsstand zu post-pan-
demischen Stadt-Land-Verhältnissen dar und überprüft die These der 
Stadtflucht. Dabei liegt der Fokus auf einer Zusammenführung deut-
scher und angloamerikanischer Diskurse. Während in Deutschland 
Ländlichkeit zumeist im Spannungsfeld zwischen Sehnsuchtsort und 
Wahlsiegen der Alternative für Deutschland (AfD) diskutiert wird, be-
rücksichtigt die angloamerikanische Forschung ein breiteres Spektrum 
an Aspekten im Verhältnis von Stadt und Land. Sie blickt auf eine längere 
Forschungstradition mit Themenschwerpunkten bei „counterurbanisa-
tion“ und „rural gentrification“ (Phillips 2010) zurück.

Im Anschluss an diese theoretische Standortbestimmung folgt in 
Abschnitt 3 die Darstellung und Diskussion der empirischen Ergebnisse 
der kanadischen Fallstudie. Basierend auf der Frage, welche geogra-
phischen Imaginationen (Harvey 2005) einen Einfluss auf die subjek-
tive ontologische Sicherheit (Giddens 2017) ausüben, wurden in Powell 
River und dem umliegenden qRD in den Jahren 2022 und 2023 neben 
zahlreichen teilnehmenden Beobachtungen insgesamt 32 qualitative 
Leitfadeninterviews mit den Methoden der Foto-Elizitation (Dobrusskin 
et al. 2021) und der reflexiven Fotografie (Dirksmeier 2009) durchgeführt. 
Die Analyse der Interviews sowie der teilnehmenden Beobachtungen er-
möglichte entscheidende Einsichten in die subjektive Wahrnehmung des 
Wandels im Verhältnis von Stadt und Land in und um Powell River nach 
der Pandemie. Aufbauend auf diesen empirischen Erkenntnissen und un-
ter Berücksichtigung der deutschen und nordamerikanischen Literatur 
argumentiere ich, dass ländliche Räume nach der Coronapandemie von 
konfligierenden geographischen Imaginationen über das Verhältnis von 
Stadt und Land geprägt sind. Die im Artikel analysierten Faktoren, so das 
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Fazit, tragen zu einer Entwicklung bei, die als Entstehung post-peripherer 
Orte beschrieben werden kann.

2. Post-pandemische Stadt-Land-Verhältnisse in Deutschland und 
Nordamerika

2.1. Die s u b \ u r b a n-Debatte zum Ende des Städtischen

Als im April 2021 das Heft 1/2 des neunten Bands der s u b \ u r b a n  
erschien, war die Covid-19-Pandemie in vollem Gange. Es lief die 
dritte Welle: Ende April trat die sogenannte Bundesnotbremse mit 
Kontaktbeschränkungen ab einer Sieben-Tage-Inzidenz von 100 
Erkrankten je 100.000 Einwohner:innen in Kraft. In dieser Zeit präsen-
tierten Stefan Höhne und Boris Michel (2021) in jenem Heft einen an-
regenden Debattenaufschlag mit dem Titel „Das Ende des Städtischen? 
Pandemie, Digitalisierung und planetarische Enturbanisierung“. Darin 
skizzierten sie bewusst provokant formulierte Überlegungen zu einem 
möglichen Ende des Städtischen. Sie beschrieben „[n]eun Symptome einer 
Krise der Städte“ (ebd.: 142), die sie zu „Anzeichen einer ‚planetarischen 
Enturbanisierung‘“ (ebd.: 146) verdichten und explizit als Umkehrung 
der Theorie der „planetary urbanisation“ von Neil Brenner und Christian 
Schmid (2011; 2015) verstanden. Höhne und Michel schilderten, wie Städte 
in Zeiten von Krisen häufig in den Fokus geraten – sowohl wenn es 
darum geht, die Ursprünge der Krisen zu identifizieren als auch bei der 
Diagnose von Zukunftsentwicklungen, also gewissermaßen an der Front 
sich neu entwickelnder Verhältnisse stehen. Für die Pandemie skizzier-
ten die Autoren unter anderem eine mögliche Stadtflucht von Mittel- und 
Oberschichten, ermöglicht durch eine voranschreitende Digitalisierung 
bei gleichzeitiger „Transformationen urbaner Ökonomien, Kulturen 
und Alltagspraktiken“ (Höhne/Michel 2021: 147). Sie stellten damit die 
Frage, ob die Covid-19-Pandemie tatsächlich als Zäsur einer tiefgreifen-
den Veränderung des Städtischen zu sehen ist.

Hinsichtlich sich verändernder Stadt-Land-Verhältnisse mit und 
durch die Pandemie sind vor allem jene von Höhne und Michel be-
schriebenen Symptome interessant, die auf eine klare Distinktion 
zwischen Städtischem und Ländlichem abzielen. Besonders bemer-
kenswert ist dabei die siebte These zur „Ruralisierung des Alltags 
und der Vergemeinschaftung“ (ebd.: 145). Demnach stelle sich durch 
Homeschooling, Heimarbeit und ins Zuhause zurückverlagerte Sorgearbeit 
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eine Refamiliarisierung und „Retraditionalisierung“ (ebd.: 145) des Alltags 
ein. Die Autoren leiteten daraus die Vermutung ab, dass sich städti-
sches Leben durch die „Betonung des Haushalts und des Familiären bei 
gleichzeitig erhöhtem Misstrauen gegenüber städtischen Fremden als 
Hygienerisiko wieder an rurale Lebensentwürfe annähert“ (ebd.: 145). 
Das ist insofern bemerkenswert, als sie hiermit Familie und Tradition 
mit Ländlichkeit gleichsetzten. Hannah Schilling (2021) und Anke Strüver 
(2021) wiesen in ihren Repliken auf den Debattenaufschlag zu Recht da-
rauf hin, dass Stadtforschung Prekarisierungsprozesse genauer unter 
die Lupe nehmen müsse, als es die Linse einer allgemeinen Krise des 
Städtischen erlaube. Somit drängten sich Zweifel auf, ob die – zweifelsoh-
ne stattgefundenen – Rückverlagerungen ins Private tatsächlich adäquat 
anhand der Trennungslinie Stadt/Land untersucht werden können.

Bezogen auf die Frage der Stadt-Land-Verhältnisse stellt sich insgesamt 
die Frage, ob die Auswirkungen der Coronapandemie sich überhaupt an-
hand einer dichotomen Gegenüberstellung von Stadt und Land begreifen 
lassen. Matthias Naumann (2021) stellte in seiner Replik klar, dass die 
Pandemie nicht in erster Linie als Krise des Städtischen zu verstehen sei, 
sondern generell gesellschaftliche Ungleichheiten sichtbar mache und 
verstärke (siehe auch Füller/Dzudzek 2020). Die Pandemie fungiere dabei 
in erster Linie als Katalysator für bereits zuvor angelegte tiefgreifendere 
strukturelle Veränderungen. Daniel Mullis (2021) argumentierte gestützt 
auf Samantha Biglieri, Lorenzo de Vidovich und Roger Keil (2021), dass die 
Pandemie generell Peripherisierungen hervorbringe (vgl. dazu ähnlich 
die Replik von Keil 2021) – bei gleichzeitiger Verschleierung der räumli-
chen Machtzentren – egal ob in der Stadt oder auf dem Land. Insgesamt, 
so der Tenor der Repliken auf den Debattenaufschlag von Höhne und 
Michel, sei nicht von einem Ende des Städtischen auszugehen (also eines 
westlichen Verständnisses von Stadt, wie Marcelo Lopes de Souza (2021) 
verdeutlicht), sondern vielmehr von einer Neuverhandlung dessen, was 
unter Stadt verstanden wird. Das macht die von Höhne und Michel dia-
gnostizierten Auswirkungen jedoch nicht per se falsch. Allerdings sind 
die Krisensymptomatiken, die sich (besonders) in Städten zeigen, nicht 
zwangsläufig Krisensymptomatiken des Städtischen an sich, sondern 
haben oftmals anderer Ursachen.
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2.2. Exodus aus den Städten? Post-pandemische Erkenntnisse zur 
vermuteten Stadtflucht in Deutschland und Nordamerika

Einige Jahre nach der sub\urban-Debatte liegen inzwischen Daten vor, 
anhand derer sich manche der dort ausgemachten Entwicklungstrends 
fundierter darstellen lassen. Insbesondere zur Frage der Stadtflucht 
– der prominentesten These der Debatte – wurden inzwischen erste 
Auswertungen vorgenommen. Diese zeigen, dass es in der Tat wäh-
rend der Pandemiejahre einen Anstieg der Stadt-Land-Migration gab. 
So erlebten Großstädte in Deutschland von 2019 auf 2020 den größten 
Binnenwanderungsverlust seit Mitte der 1990er Jahre (Stawarz et al. 2022; 
Adam/Pütz 2023). Für das berlinferne Brandenburg, um ein Beispiel her-
auszuheben, wurde beispielsweise 2020 der höchste Wanderungsgewinn 
gegenüber Berlin seit der Wiedervereinigung verzeichnet (Amt für Statistik 
Berlin-Brandenburg 2021). Gleichzeitig muss aber festgehalten werden, 
dass es sich dabei nur um die Verstärkung eines schon zuvor begonnenen 
Prozesses handelt. Die Binnenwanderungsbilanz der Großstädte gegen-
über den anderen Raumkategorien ist bereits seit den 2010er Jahren 
negativ (Stawarz et al. 2022; Steinführer et al. 2024; Adam/Pütz 2023). 
Annett Steinführer et al. (2024) weisen in ihrer ausführlichen Analyse 
darauf hin, dass die Stadt-Land-Migrationsbewegungen in Deutschland 
zunächst weitestgehend unbeachtet blieben. Ursachen dafür mögen 
zum einen der Fokus auf die verstärkte internationale Immigration 
und zum anderen die Wohnungsknappheit in Großstädten sein (Gans 
2018). Erst durch die Covid-19-Pandemie erfuhr das Thema Stadt-Land-
Migration verstärkt Aufmerksamkeit. Besonders auffällig – und zugleich 
den Trend verstärkend – war der Einbruch der Land-Stadt-Migration jun-
ger Erwachsener bei gleichzeitig stetiger Stadt-Land-Wanderungsbilanz 
aller anderen Altersgruppen während der Pandemie (Stawarz et al. 2022). 
Insgesamt ist für Deutschland festzuhalten, dass die Pandemie einen 
Trend zur Stadt-Land-Wanderung verstärkte, der seit den 2010er Jahren 
besteht und der im Jahr 2020 kulminierte. Eine massive Stadtflucht lässt 
sich allerdings rückblickend nicht verzeichnen.

Für die Stadt-Land-Migration im nordamerikanischen Raum sind 
während der Pandemie ähnliche Dynamiken feststellbar wie in 
Deutschland oder andernorts im Globalen Norden (Wolff/Mykhnenko 
2023). In den USA sank – wie in Deutschland – die Binnenmigration 
während der Pandemie insgesamt (Petersen/Winkler/Mockrin 2024). 
Die Abwanderung aus ländlichen Gegenden verringerte sich in den 
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USA im Zuge der Pandemie insgesamt und blieb seitdem niedrig (ebd.). 
Auffällig ist außerdem, dass ländliche US-Regionen mit einem hohen 
Aufenthaltswert (recreation counties) im ersten Jahr der Pandemie einen 
hohen Nettowanderungsgewinn aufwiesen. Dieser näherte sich aller-
dings bis zum dritten Jahr der Pandemie wieder dem vorpandemischen 
Niveau an (ebd.).

Zudem weisen bestimmte Regionen und Orte partikulare Dynamiken 
und Entwicklungen auf, die es zu beachten lohnt – so auch unser 
Fallstudienort Powell River. Innerhalb der kanadischen Provinz BC 
verzeichneten (ländliche) Räume außerhalb der Agglomerations- und 
Metropolräume einen Anstieg von Zuzügen aus innerhalb der Provinz.[4] 
Diese intraprovincial migration stieg im Zeitraum zwischen Juli 2020 
und Juli 2021 sprunghaft auf das mehr als Sechsfache im Vergleich zum 
Vorjahreszeitraum an – von knapp 400 auf über 2.600 Zuzüge. Seitdem ist 
sie stabil, nachdem vor allem Mitte der 2010er Jahre die Räume außer-
halb der Agglomerations- und Metropolräume diesen gegenüber eine 
Nettoabwanderung aufwiesen (Statistics Canada 2023a). Auffällig ist in 
Bezug auf die intraprovincial migration in den 2020er Jahren vor allem der 
Wegzug aus der Metropolregion Vancouver (Statistics Canada 2020, 2022). 
Zwar gab es seit 2020 einen erhöhten Zuzug von städtischen in ländliche 
Räume innerhalb von BC, gleichzeitig war das Bevölkerungswachstum 
in den Metropolräumen (mit Ausnahme des Zeitraums von Juli 2020 
bis Juli 2021) aber stets höher als das in ländlichen Räumen (Statistics 
Canada 2023a). Eine Stadtflucht im Zuge der Coronapandemie ergibt sich 
aus diesen Zahlen also nicht.

Für den qathet Regional District zeigt sich ein ähnliches Bild. Der letzte 
Zensus von 2021 weist eine Bevölkerungszahl von 21.496 aus (Statistics 
Canada 2023b), davon knapp 14.000 im Hauptort Powell River (Statistics 
Canada 2023c). In den Jahren vor der Pandemie war die Bevölkerungszahl 
im qRD recht stabil. Zwischen 1996 und 2016 schwankte die jährliche 
Bevölkerungsentwicklung zwischen -0,9 und +1,6 Prozent (Statistics 
Canada 2001, 2007, 2012, 2017, 2023b). Erst im letzten Erhebungszeitraum 
zwischen 2016 und 2021 war sie mit 7,1 Prozent höher (Statistics Canada 
2023b). Mit weiteren Zahlen für die post-pandemische Zeit ist mit dem 
Zensus 2026 zu rechnen.

Zusammenfassend ist also für den nordamerikanischen Raum, 
ähnlich wie für Deutschland, eine gewisse Dynamisierung der Stadt-
Land-Migration im Zuge der Pandemie feststellbar. Wenngleich die 
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hier präsentierten Zahlen keine vollständige Analyse der demographi-
schen Entwicklungen darstellt, lässt sich doch festhalten, dass länd-
liche Räume sowohl in Nordamerika als auch in Deutschland punk-
tuell einen Bevölkerungsanstieg verzeichneten. Faktoren wie die (fast) 
konstant höheren Wachstumsraten der Agglomerationsräume in BC 
relativieren den ländlichen Bevölkerungsanstieg aber mitunter. Von 
einem Exodus der Stadtbewohner:innen kann also insgesamt weder in 
Deutschland noch in Nordamerika die Rede sein. In beiden Fällen wurde 
zwar während der Pandemie über eine mögliche Stadtflucht speku-
liert, diese spiegelt sich aber nicht in den bisherigen demographischen 
Statistiken wider. Die Ursachen für die in unserer Fallstudie festgestellte 
Wahrnehmung eines Wandels im Verhältnis Stadt und Land müssen 
folglich in anderen Faktoren als einer rein statistisch nicht nachweis-
baren Stadtflucht liegen.

2.3. Thematische Schwerpunkte der Stadt-Land-Debatte in Deutsch-
land und Nordamerika

Unterschiede zwischen der deutschen und der nordamerikanischen 
Debatte über sich verändernde Stadt-Land-Beziehungen beruhen also 
nicht zuvorderst auf signifikanten statistischen Unterschieden bei den 
Stadt-Land-Migrationsbewegungen. Allerdings unterscheiden sich so-
wohl die Debatteninhalte als auch die genannten Ursachen für den Wandel 
der Stadt-Land-Beziehungen, auch finden einzelne Debattenstränge zu 
verschiedenen Zeiten statt. In Deutschland ist der Diskurs geprägt von 
einer Neu- oder Wiederentdeckung des Ländlichen als Sehnsuchtsort. 
Der Forschungsschwerpunkt liegt vielfach auf Aspekten wie „Neue 
Ländlichkeit“ (Neu 2016), „gutes Leben auf dem Land“ (Nell/Weiland 
2021; vgl. Rössel 2014) oder Konstruktionen ländlicher Idylle in Kultur 
und Medien (Baumann 2018; Nell/Weiland 2014; Trummer/Decker 2020; 
Mohring/Moser/Schneider 2025). Forschungen aus Geographie, Soziologie 
oder Kulturwissenschaften beschreiben dabei, wie Ländlichkeit medial 
und kulturell als Sehnsuchtsort jenseits entbehrungsreicher Städte äs-
thetisiert wird, ohne dabei jedoch – so der Tenor der Forschung – die 
Gesamtheit ländlicher Lebensrealitäten in den Blick zu nehmen.

Abseits dieser diskursiven Ästhetisierungen von Ländlichkeit fokus-
siert ein anderer Debattenstrang in Deutschland auf den Zusammenhang 
zwischen ländlichen Räumen und Wahlerfolgen der AfD (Förtner/Belina/
Naumann 2019; Domann 2024).[5] Untersucht wird, ob das oftmals 
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dargelegte Erklärungsmuster eines Stadt-Land-Gegensatzes tatsächlich 
ursächlich für die Wahlerfolge Rechtsextremer ist. Erklärt der Dualismus 
zwischen Stadt und Land politische Spaltungslinien hinreichend oder 
liefern andersgelagerte Strukturen und Kategorien hier treffendere 
Erklärungsansätze? Ähnliche Fragen stellen sich auch im nordameri-
kanischen Diskurs, unter anderem in Bezug auf die Wahlerfolge Donald 
Trumps (siehe etwa Jadhav 2021).

Auffällig ist beim Vergleich der deutschen und nordamerikanischen 
Diskurse, dass hierzulande trotz zunehmender Stadt-Land-Migration 
in den 2010er Jahren das Phänomen der Counterurbanisation nicht in 
gleicher Form diskutiert wurde (Steinführer et al. 2024) wie es in der an-
gloamerikanischen Debatte der Fall war und ist (Phillips 2010; Halfacree 
2008). Auch das Phänomen rural gentrification, das in Deutschland 
erst seit Kurzem diskutiert wird (Maschke/Mießner/Naumann 2020; 
Mießner/Naumann 2021) hat im angloamerikanischen Raum eine länge-
re Tradition (vgl. Kordel/Naumann 2024). Dabei wird mitunter die Frage 
aufgeworfen, ob es neben dem Lefebvre’schen right to the city auch ein 
„right to be rural“ gibt (Weeden/Hardy/Foster 2022). Insbesondere im Zuge 
der Covid-19-Pandemie wurde die Frage diskutiert, ob angesichts der – 
auch in der sub\urban-Debatte beschriebenen – Konnotation städti-
scher Dichte mit gesundheitlichen Gefahren Menschen ein Recht darauf 
hätten, in vermeintlich sichereren ländlichen Räumen zu leben und ob 
sich dadurch das Verhältnis von Stadt und Land grundlegend ändere.

Im nordamerikanischen Raum wird darüber hinaus unter Stichworten 
wie „Back-to-the-land(ers)“ (Halfacree 2007; Wilbur 2013), „voluntary 
simplicity“ (Vannini/Taggart 2013) oder „infrastructural autonomy“ 
(Dihlmann/Helbrecht 2025: 6) eine breitere Palette an Phänomenen 
diskutiert, die ländliche Lebensentwürfe als explizite Abgrenzung 
vom Städtischen untersuchen. Mit Begriffen wie „amenity migration“ 
(Glorioso/Moss 2007), „lifestyle migration“ (Benson/O’Reilly 2016) oder 
„greentrification“ (Smith/Phillips 2001: 459) werden zudem Auswirkungen 
auf ländliche Räume thematisiert, die ländliche Zweitwohnsitze (Kondo/
Rivera/Rullman 2012) oder „retirement migration“ (Gambold 2018, gele-
gentlich auch als „geriatrification“ bezeichnet, vgl. Gilg/Kelly 1997: 85) in 
ländliche Räume untersuchen.

Zudem ist feststellbar, dass die Debatte über die Auswirkungen der 
Klimakrise auf die Stadt-Land-Beziehungen in Nordamerika deutlich 
prominenter geführt wird als in Deutschland. Das zeigt sich unter 
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anderem an Versuchen, Klimaresilienz auf kommunaler Ebene zu kar-
tographieren (Environmental Defense Fund 2025). Ein weiterer Aspekt 
ist die Diskussion um sogenannte „climate havens“ (Morris/Cousins/
Feldpausch-Parker 2023). Dabei geht es um die Frage, wie eine gerechte 
Gestaltung von Orten (meist in ländlichen Räumen) aussehen kann, 
die vom Klimawandel weniger stark betroffen sind als andere (meist 
städtische) Orte.

Ein Thema, das in Nordamerika – und insbesondere in Kanada – die 
Debatte um ländliche Räume und ihr Verhältnis zu städtischen Räumen 
prägt, ist der Umgang mit der siedlerkolonialen Vergangenheit und 
Gegenwart. Manche Autor:innen argumentieren etwa, dass Konstrukt 
ländliche Räume in Kanada überhaupt nur aufgrund der siedlerkolonia-
len Imagination eines unbetretenen und zu erobernden Territoriums 
existiere (Banack/Pohler 2023). Darüber hinaus wird bekräftigt, dass 
beim heutigen Verhältnis zwischen Siedlerkolonialismus und First 
Nations auch Städte nicht vergessen werden dürften – sowohl als heutige 
Wohnorte als auch als historisch indigenes Territorium (Randell-Moon 
2024). Die Diskussion über ländliche Räume in Nordamerika ist somit nur 
vor dem Hintergrund siedlerkolonialer Vergangenheit und Gegenwart 
zu verstehen. In der folgenden Darstellung und Diskussion unserer em-
pirischen Fallstudie in Kanada werden einige der aufgeführten Punkte 
dieser Debattenlage nun anhand konkreter Verhältnisse besprochen und 
für die Frage sich veränderten Stadt-Land-Verhältnisse herangezogen.

3. Wandlungen der Stadt-Land-Verhältnisse im kanadischen 
Powell River

3.1. Untersuchung geographischer Imaginationen und ontologischer 
Sicherheit

Die dargestellten Dynamiken in den Stadt-Land-Beziehungen sind ein ent-
scheidender Bestandteil unseres Forschungsprojekts, in dem wir uns mit 
subjektiven Perspektiven auf aktuelle Krisen auseinandersetzen. Konkret 
fragen wir, welche geographischen Imaginationen in krisenhaften Zeiten 
die subjektive ontologische Sicherheit beeinflussen. Angelehnt an David 
Harvey (2005) argumentieren wir, dass geographische Imaginationen 
entscheidend dafür sind, die eigene Positionierung in der Welt nach-
vollziehbar zu machen. Nur mit einem Verständnis von den das Selbst 
umgebenden Räumen und Orten kann man den eigenen Platz in der 
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Welt begreifen. Mit dem Begriff „ontologische Sicherheit“ beziehen wir 
uns auf Anthony Giddens (2017: 118), der damit das „Zutrauen“ beschreibt, 
das die „meisten Menschen zur Kontinuität ihrer Selbstidentität“ sowie 
zu der sie umgebenden „soziale[n] und materiale[n] Handlungsumwelt“ 
empfinden. Dabei begreifen wir ontologische Sicherheit in Erweiterung 
zu Giddens (2017) nicht als eine binäre Zustandsbeschreibung von Haben 
oder Nicht-Haben eines basalen Sicherheitsempfindens, sondern als 
stetigen Aushandlungsprozess (Banham 2020) des eigenen In-der-
Welt-Seins. Das Konzept der ontologischen Sicherheit bietet dabei die 
Möglichkeit, das Verhältnis zwischen Selbst und Welt als Kontinuum zu 
beschreiben. Dieses Subjekt-Welt-Verhältnis haben wir versucht greif-
bar zu machen über die Erforschung der geographischen Imaginationen 
unserer Forschungspartner:innen.

In einem ersten Schritt führten wir 2022 mit der Methode der Foto-
Elizitation (Dobrusskin et al. 2021) 14 qualitative Leitfadeninterviews 
im qRD. Dabei kamen insgesamt 11 Fotografien zum Einsatz, die das 
Forschungsteam im Vorfeld ausgewählt hatte. Die Motive der Fotos 
rekurrieren auf verschiedene Aspekte subjektiver ontologischer 
Sicherheit, darunter Themen wie Zuhause, Stadt-Land-Beziehungen, 
die aktuelle Weltlage, Mensch-Umwelt-Verhältnisse oder ortsspezifische 
Eigenheiten. Die Interviewpartner:innen reagierten in den Interviews 
auf die Fotos und verknüpften diese mit ihrem eigenen Leben und 
ihrer eigenen Weltsicht. 2023, im zweiten Jahr der Fallstudie, führ-
ten wir weitere 18 Interviews durch, dieses Mal anhand der Methode 
der reflexiven Fotografie (Dirksmeier 2009). Dafür baten wir unsere 
Interviewpartner:innen, eigenständig Fotos zu den Themenkomplexen 
home, nature, global crises und Powell River zu machen. In einem an-
schließenden Gespräch besprachen wir diese Fotografien dann leitfa-
dengestützt. Nach den eher affektiven Reaktionen im ersten Jahr der 
Fallstudie konnten wir im zweiten Jahr stärker reflektierte Positionen 
besprechen. Die so eingefangenen geographischen Imaginationen 
codierten wir bei der anschließenden Auswertung softwaregestützt 
und untersuchten den Zusammenhang zwischen geographischen 
Imaginationen und ontologischer Sicherheit. Die Auswertungen wur-
den ergänzt durch Erkenntnisse aus teilnehmenden Beobachtungen, bei 
denen wir einzelne Interviewpartner:innen bei alltäglichen Aktivitäten 
(etwa Hundespaziergängen oder Angeltrips) begleiteten. Insgesamt ha-
ben wir die Einflüsse geographischer Imaginationen auf das ontologische 
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Sicherheitsempfinden von Menschen mit verschiedenen geschlecht-
lichen, sozialen, wirtschaftlichen und ethnischen Hintergründen, mit 
unterschiedlicher Wohndauer im qRD sowie mit einer Alterspanne von 
18 bis 75 Jahren untersucht.

Die Auswertung des Interviewmaterials offenbarte neben die onto-
logische Sicherheit betreffenden Aspekten wie Klimawandel oder stei-
gender Inflation, dass der wahrgenommene Wandel im Stadt-Land-
Verhältnis mit Veränderungen subjektiver ontologischer Sicherheit 
in Zusammenhang steht. Im konkreten Fall ist der wahrgenommene 
Wandel der Stadt-Land-Verhältnisse zum einen zurückführbar auf den 
Eindruck sich verändernder Träger:innengruppen des Zuzugs in den 
qRD (Abschnitt 3.2) sowie zum anderen auf einen empfundenen Verlust 
von klassischen Peripheriemerkmalen (Abschnitt 3.3). Beide Aspekte 
werden nun im Folgenden genauer dargelegt. Abstrahiert man die sub-
jektiven Eindrücke aus unserer Fallstudie, ergibt sich, wie abschließend 
in Abschnitt 3.4 besprochen, dass in post-pandemischen ländlichen 
Räumen verschiedene geographische Imaginationen in Bezug auf das 
Verhältnis Stadt/Land konflikthaft aufeinandertreffen und sich unter-
schiedlich auf die subjektive ontologische Sicherheit auswirken.

3.2. Wandel der Träger:innengruppen des Zuzugs

Das Stadtbild von Powell River ist geprägt von einem riesigen industriel-
len Komplex, den Einheimische schlicht the mill nennen. Tatsächlich 
handelt es sich um die einstmals größte Papierfabrik der Welt (qathet 
Museum & Archives Society 2023). Die Geschichte des Ortes Powell River 
ist eng verbunden mit der Geschichte dieser Fabrik. Errichtet zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts auf einem erworbenen Stück Land – ohne Rücksicht 
auf die dort seit Jahrhunderten lebende Tla’amin Nation, entwickelte 
sich rund um die Fabrik zunächst eine Arbeiter:innen-Siedlung wei-
ßer Siedler:innen. Durch den anhaltenden Bedarf an weiteren Arbeits
kräften wuchs diese stetig (Osmond 2018).[6] Die Träger:innen der ersten 
Besiedlung des heutigen Powell River waren somit in erster Linie europä-
ischstämmige Siedler:innen, die als Arbeitsmigrant:innen dorthin zogen. 
Die Fabrik erlebte ihre Hochzeit in der Mitte des 20. Jahrhunderts. Damals 
galt Powell River als ökonomisch prosperierender Industriestandort. 
Viele der von uns Interviewten hatten diese heydays erlebt und blickten 
nun nostalgisch und mit Stolz darauf, Teil dieser Entwicklung gewesen 
zu sein. So berichtet Don: „Usually, the people who lived here had some 
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connection to the mill. If your dad worked there or you own a business, 
you benefited from the fact that the mill was going and when we came 
here in 1965, there were 2,500 people in the mill.“ (PR22_6)[7] Richard 
meint: „Unique was the paper mill because you could literally walk up to 
the front gate, and say, I need a job and you would be working the next 
week, it was such a booming place.“ (PR22_12) Im Laufe der Jahrzehnte er-
lebte die nordamerikanische Papierindustrie jedoch einen Niedergang – 
getrieben durch billigere Konkurrenz aus Asien und klimawandelbeding-
te Umstände wie den massiven Bergkiefernkäfer-Befall (vgl. Earley 2024). 
Nach einem siechenden Niedergang schloss die Fabrik 2021 endgültig.

Ende des 20. Jahrhunderts, als die Fabrik sich bereits im Niedergang be-
fand, setzte eine zweite Welle des Zuzugs nach Powell River ein. Diese war 
in erster Linie geprägt von der „amenity migration“ (Glorioso/Moss 2007) 
oder genauer gesagt durch retirement migration einerseits sowie lifestyle 
migration andererseits. Bei Ersterem handelte es sich um Rentner:innen, 
die ihren Ruhestand an einem landschaftlich reizvollen Ort verbringen 
wollten. Ein Anfang der 2000er Jahre zugezogener Ladenbesitzer berich-
tet: „Way before I moved here, it was a retirement town […] it was very, 
very much retirement.“ (PR23_5). Letzteres beschreibt hauptsächlich 
Menschen, die zuvor bereits aus Vancouver ins Umland gezogen waren 
und bewusst einen outdoor lifestyle verfolgen wollten (vgl. Ghose 2004). 
Nach der Finanzkrise 2008/2009 hatte Vancouver den unrühmlichen Ruf 
als teuerster Wohnungsmarkt in Nordamerika erhalten (Grigoryeva/Ley 
2019). In den folgenden Jahren waren daher viele Menschen, die diesem 
entkommen wollten, in Orte wie Squamish oder Whistler entlang des 
sogenannten Sea-to-Sky-Highways (BC 99) gezogen. Als die steigenden 
Immobilienpreise auch diese Orte im weiteren Umland von Vancouver 
erfassten, wurde auch das abgelegenere Powell River interessant für 
diese Form der amenity migration. Eine befragte Person formulierte es 
so: „People were coming from Squamish because they wanted the same 
outdoor lifestyle, but they couldn’t afford Squamish.“ (PR23_1)

Während die Träger:innen der ersten beiden Zuzugswellen in Powell 
River recht einheitlich wahrgenommen und in Interviews beschrie-
ben werden, sind die Beschreibungen der Träger:innen des aktuellen 
Wandels in Powell River diffuser. Konnte man bei der zweiten Welle gege-
benenfalls noch von einer Verlagerung der Suburbanisierung ins weitere, 
peripherere Umland sprechen (vgl. Menzl 2024), fungierte die Pandemie 
als Katalysator für die Verfolgung zum Teil erheblich unterschiedlich 
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gelagerter Migrationswünsche, was in Powell River neue Phänomene 
hervorbrachte. Zum einen kamen nun berufstätige Menschen aus der 
Mittel- und Oberschicht nach Powell River, die es sich leisten konnten, 
vor Ort ein Eigenheim zu erwerben und gleichzeitig ihre beruflichen 
Verpflichtungen, unter anderem auch im Lower Mainland aufrecht-
zuerhalten. Diese Form der Stadt-Land-Migration ist vielfach geprägt 
von ökonomisch-rationalem Kalkül, gepaart mit dem Wunsch nach 
einem naturnäheren Lebensstil, als er in der Großstadt möglich ist. 
Exemplarisch dafür steht die nüchterne Analyse des in Powell River gebo-
renen Don: „[I]f you’re coming from Whistler or Squamish or Vancouver, 
prices [in Powell River] are still a bargain, compared to what they are 
there.“ (PR22_6) Auch Neuzugezogene begründen ihren Umzug nach 
Powell River selbst rational ökonomisch, wie die 2021 zugezogene Christy:  
„[Y]ou’re selling your house for a million and a half or two million in the 
city, and you spend 700,000 or 800,000 Dollars on a big home here and 
still have property, you’re going to do it.“ (PR22_8) Im Extremfall können 
Menschen es sich durch den Verkauf der eignen Immobilie im Lower 
Mainland sogar leisten, ein Eigenheim in Powell River zu erwerben und 
regelmäßig mit dem Wasserflugzeug ihren beruflichen Verpflichtungen 
in Vancouver nachzukommen.

Neben denen, die sich bei gleichzeitiger Arbeit im Lower Mainland ein 
naturnahes Leben in Powell River leisten können, kommen Menschen 
in den Ort, die auch gerne am grünen Lebensstil partizipieren möchten, 
die aber nicht unbedingt monetäre oder ökonomische Gründe hier-
her geführt haben. Ein Beispiel für diese Zuzugsgruppe ist der bereits 
erwähnte Seth:

„Events such as the 2021 heat dome […], that’s something that just 
scared me to my core. And the comfort that I feel here in Powell 
River, it just completely offsets anything else. And I just knew I didn’t 
want to be in the city anymore. So, I suppose if there’s a place that 
doesn’t bring me comfort or peace, I suppose it is now the city.“

(PR23_3)

Gründe für den Zuzug von Menschen wie Seth speisen sich aus den 
spürbaren Auswirkungen des Klimawandels – etwa der Überhitzung von 
Städten – und haben damit in erster Linie weder mit dem Wohnungsmarkt 
im Lower Mainland noch mit der reizvollen Landschaft Powell Rivers 
zu tun.
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Die jüngste Zuzugswelle nach Powell River ist auch geprägt von 
Menschen, für die die Pandemie generell ein Katalysator für Ver
änderung war und die mitunter zuvor nicht in BC ansässig waren. Die 
Coronapandemie war für sie vielfach ein Auslöser, sich bereits zuvor 
gehegte Migrationswünsche zu erfüllen, woran sie vormals schwer 
zu überwindende Faktoren gehindert hatten. Diese Gruppe wird in 
Abschnitt 3.3 näher beleuchten. Sie profitiert vor allem davon, dass 
Peripheriemerkmalen mit der Pandemie immer stärker an Bedeutung 
verloren. Das ist der zweite Faktor, den wir als Grund für konflikthaft auf-
einandertreffende geographische Imaginationen identifizieren konnten.

3.3.  Bedeutungsverlust von Peripheriemerkmalen

Die häufigste Antwort auf die Frage nach der Besonderheit des Ortes 
Powell River in unseren Interviews lautete: seine isolierte Lage. Durch sei-
ne abgeschiedene Lage (vgl. Abb. 1) benötigt man ins Zentrum Vancouvers 
entweder einen kostspieligen Flug oder einen Ganztagestrip. Diese rand-
ständige Lage und der wirtschaftliche Niedergang der Papierfabrik mach-
ten Powell River zu einem Ort der ländlichen Peripherie. Tatsächlich 
erlebte Powell River und der qRD lange keinen mit Squamish oder 
Whistler vergleichbaren Wandlungsprozess hin zu einer vibrierenden 
naturnahen Gemeinde im Großraum Vancouver. Die topologische Lage 
von Powell River verhinderte eine derartige Entwicklung schlichtweg. 
Auch hier fungierte allerdings die Pandemie als Katalysator für eine 
tiefgreifende Veränderung.

Neben den in der dritten Welle aus dem Lower Mainland zugezogenen 
Stadt-Land-Migrant:innen (vgl. Abschnitt 3.2) gibt es eine weitere Gruppe 
von Zuziehenden, die zuvor nicht unbedingt in BC oder in Kanada verwur-
zelt waren. Diese Gruppe, die gerne als digital nomads bezeichnet wird, 
zeichnet sich durch nicht ortsgebundene Arbeitsplätze aus. Insbesondere 
in Kanada erleben ländliche Räume einen ansteigenden Zuzug vorrangig 
digital Arbeitender (MacLeavy et al. 2024). Für diese Gruppe ist Powell 
River ein attraktiver Wohnort. Der voranschreitende Ausbau der digita-
len Infrastruktur sowie der lokale Flugplatz verbinden Powell River mit 
dem Rest der Welt und ermöglichen somit ein naturnahes Wohnen bei 
gleichzeitigem internationalem Arbeiten. Richard, der lange in the mill 
gearbeitet hat, schildert seine diesbezüglichen Eindrücke:

„I meet people now all the time, they just moved here. Oh, what do 
you do? I work from home. What do you do? I work from home. 
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What do you do? I work from home. Well, okay, well, what do you 
work from home? Oh, I’m in IT, I’m in IT, I’m in sales, I’m in sales, 
I’m in this. One guy was a life coach. [...] There was another fellow, I 
said, what do you do? From London, he said, I book strippers. What? 
He says yes if there’s a nightclub in Portugal that needs a stripper, 
I know a woman in France, I arrange, make the arrangements, 
whatever I can do. He’s lived in London, he’s lived in Paris, he’s lived 
in Los Angeles, Vancouver, and then finally Powell River. Nice guy.“

(PR22_12)

Richard formuliert seine persönliche Erfahrung mit einer Entwicklung, 
die darauf basiert, dass ehemalige Peripheriemerkmale bedeutungslos 
werden – wie eine weite Entfernung zu Agglomerationsräumen, die noch 
vor einiger Zeit Arbeiten im IT-Bereich, im Verkauf, als Lifecoach oder bei 
der Vermittlung von Stripper:innen an Nachtklubs verhindert hätte. Die 
Entwicklung Powell Rivers vom Industriestandort über eine retirement 
town hin zu einem akzeptablen Wohnort für digital nomads spricht 
dafür, dass vormalige Zuzugsgründe sich verändern. Waren Räume, 
die schlecht erreichbar sowie abseits der Agglomerationsräume gelegen 
waren und zudem einen wirtschaftlichen Abschwung erlebten (im Fall 
von Powell River einen Verlust an Industriearbeitsplätzen) einstmals Orte 
des Wegzugs in städtische Räume, spielen diese Faktoren spätestens seit 
der Covid-19-Pandemie kaum noch eine Rolle. Im Gegenteil, Naturnähe, 
das Fehlen von Schwerindustrie und eine gewisse Abgeschiedenheit sind 
nun zu Zuzugsfaktoren geworden. Gleichzeitig macht sich Richard jedoch 
auch Sorgen, dass diese Art ortsunabhängiger Arbeit das Gemeinleben in 
Powell River zum Schlechteren verändern könnte:

„All these work from home jobs bring no value to the community, no 
value. No, they don’t build infrastructure, they don’t supply anything, 
and they don’t support anything for the community. Somebody said, 
yes, but they’re buying homes here. Well, these people don’t move 
here because they’re low income, they move here because they’re 
quite well off, because they’ve sold out in Los Angeles, or Vancouver, 
or Whistler and they’re driving the home prices up here.“

(PR22_12)

Richards Ausführungen legen nahe, dass die Entwicklungen in 
Powell River, katalysiert durch die Pandemie, vormals (vermeintlich) 



114

Carl-Jan Dihlmann﻿﻿﻿﻿

abgehängte Regionen verändern und der bis dato dominierende Zustand 
des Abgehängt-Seins zunehmend unbedeutender wird – mit all den 
Veränderungen, die das für den Wohnungsmarkt, die Gemeinschaft und 
Erreichbarkeit des Ortes mit sich bringen kann.

3.4. Diskussion: Konfligierende geographische Imaginationen über 
das Stadt-Land-Verhältnis

Der beschriebene Wandel der Träger:innen des Zuzugs nach Powell River so-
wie der zunehmende Bedeutungsverlust vorheriger Peripheriemerkmale 
sind entscheidende Komponenten für konfligierende geographi-
sche Imaginationen von Stadt und Land im qRD. Im Folgenden be-
schreibe ich diese entlang der verschiedenen Migrationsphasen. Die 
Hauptträger:innen der unterschiedlichen Wellen des Zuzugs nach Powell 
River weisen dabei je eigene geographische Imaginationen über das 
Stadt-Land-Verhältnis auf, welche sie auf verschiedene Weise versuch(t)
en, vor Ort umzusetzen. Je nach Positionierung wirkt sich das auf die 
jeweilige subjektive ontologische Sicherheit aus.

Die erste Zuzugswelle Anfang des 20. Jahrhunderts war geprägt von 
geographischen Imaginationen weißer eurokanadischer Siedler:innen. 
Diese stützen sich auf „colonial assumptions of ownership and social 
hierarchy (including assessments of Indigenous peoples as ‚savages‘ 
and remote places as ‚wilderness‘), the individualism of the industrial 
revolution and the equating of material accumulation with personal and 
social fulfillment“ (Breen/Markey/Reimer 2019: 12). Die Umsetzung dieser 
Vorstellungen bildete die Grundlage für den Bau der Papierfabrik in Powell 
River und der damit einhergehenden grausamen Vertreibung der Tla’amin 
Nation. Die im nordamerikanischen Kontext diskutierten post- und de-
kolonialen Perspektiven auf ländliche Räume sprechen dabei explizit von 
Formen der (infrastrukturellen) Invasion (Spice 2018; Randell-Moon 2024). 
Diese legten in Powell River den Grundstein für die weitere Entwicklung 
des Ortes. Indigene Interviewpartner:innen unserer Fallstudie betonten, 
dass die siedlerkoloniale Besiedlung des bis dato indigenen Landes für 
sie der größte und traumatischste Umbruch ihrer Geschichte darstellt. 
Bis heute sind viele der Konflikte, die mit der Umsetzung von siedler-
kolonialen Imaginationen in Zusammenhang stehen, ungelöst und 
führen zu tief verwurzelten ontologischen Verunsicherungen. So trägt 
Powell River nach wie vor seinen Kolonialnamen zu Ehren des ersten 
sogenannten Superintendant of Indian Affairs, Israel Wood Powell. 
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Powell war verantwortlich für verschiedene Verbrechen an der indigenen 
Bevölkerung Kanadas (JWG 2022). Während die europäischstämmigen 
Einwohner:innen des qRD heute mitunter die Pandemie als tiefgreifen-
den, ontologisch verunsichernden Wandel wahrnehmen, verweisen First 
Nations auf die nach wie vor unzureichend aufgearbeiteten Verbrechen 
der kolonialen Besiedlung, deren Auswirkungen bis heute prägend sind.

Die erste Zuzugswelle basierte auf kolonialen Vorstellungen der 
Urbarmachung und Unterwerfung ländlicher Räume sowie der dort le-
benden Menschen. Die zweite und dritte Zuzugswelle waren geprägt von 
geographischen Imaginationen ländlicher Idylle als Kontrast zu Hektik 
und Stress der Großstadt. Ländliche Räume erschienen dabei als sichere 
Rückzugsorte vor den als städtisch wahrgenommenen Zumutungen – die 
sich individuell auf den Klimawandel, die eigene Wohnsituation oder 
fehlende Naturnähe bezogen. Nutzen in der zweiten Zuzugswelle zu-
nächst vor allem Rentner:innen diese Form des Ausstiegs, sind es in der 
dritten Welle mit und nach der Coronapandemie zunehmend Angehörige 
der Mittel- und Oberschicht, die sich bei Aufrechterhaltung ihres städ-
tischen Arbeitsplatzes gleichzeitig ein Leben im Grünen leisten können 
oder die aufgrund klimatischer Entwicklungen explizit nach climate 
havens suchen. Die damit heute wahrgenommenen Veränderungen in 
Powell River tragen zu einem Prozess bei, der in Nordamerika schon vor 
der Pandemie als rural gentrification (Phillips 2010) beschrieben wurde. 
Neu seit der Pandemie ist dabei (insbesondere in Kanada), dass diese 
Prozesse durch mehr remote work verstärkt werden (MacLeavy et al. 
2024)[8] und dadurch die ländlichen Wohnungsmärkte weiter anheizen. 
Carolin Genz und Ilse Helbrecht (2023) beschreiben unter dem Stichwort 
housing insecurities, wie Verwerfungen auf dem Wohnungsmarkt in 
Großstädten zu tiefgreifenden ontologischen Verunsicherungen füh-
ren. Die eklatante Wohnungskrise in Nordamerika (Keller 2024) droht 
bei sich verändernden Träger:innengruppen der Stadt-Land-Migration 
immer mehr auch den ländlichen Raum zu erfassen. Neben dem ein-
gangs beschriebenen Beispiel von Lucia und ihrer Familie sind in-
zwischen auch viele weitere Menschen in Powell River von akuter 
Wohnungsnot betroffen. Diese ist mal mehr, mal weniger sichtbar 
und wird individuell verschieden gehandhabt (vgl. Bloch 2022). Dabei 
treffen Vorstellungen von Neuzuziehenden über naturnahes Wohnen 
in ländlichen Rückzugsorten auf die existierenden Problemlagen der 
bereits in Powell River Wohnenden. In einer ohnehin vorhandenen 
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strukturellen Krise auf dem (nordamerikanischen) Wohnungsmarkt 
konfligieren dabei unterschiedliche Wohnbedürfnisse. Für diejenigen, 
die Powell River verlassen mussten, oder diejenigen, die fürchten, dies 
demnächst tun zu müssen, weil sie sich das Wohnen vor Ort nicht mehr 
leisten können, ist der Wohnungsmarkt zu einer Quelle ontologischer 
Verunsicherung geworden.

Zu den Entwicklungen auf dem Wohnungsmarkt kommt als ent-
scheidendes Charakteristikum der dritten Zuzugswelle, anders als bei 
den vorherigen, der Bedeutungsverlust klassischer Peripheriemerkmale. 
Besserer Internetzugang sowie die mit der Pandemie zunehmend ein-
geräumten Freiheiten bezüglich mobilem Arbeiten haben für Powell 
River neue Möglichkeiten geschaffen. Dominierte zuvor jahrzehntelang 
die geographische Imagination von Powell River als abgeschottetem Ort 
zwischen Küste und Bergen, fallen diese topographischen Eigenheiten 
inzwischen kaum mehr ins Gewicht. Die früher einmal dominierende 
Vorstellung über Powell River, dass dort mit harter körperlicher Arbeit 
in der Papierfabrik ein gutes Auskommen möglich ist, spielt heute nur 
noch in Erinnerungen eine Rolle. Aktuell Zuziehende suchen nach na-
turnahem Wohnen bei gleichzeitigem Aufrechterhalten des städtischen 
Arbeitsplatzes. Aufkommende Konflikte bezüglich der Entwicklung von 
Gemeinschaften, die als post-periphere Orte geprägt sind von der globa-
len digitalen Vernetzung ihrer Bewohner:innen, sind bereits heute zu 
spüren – nicht zuletzt durch die ontologischen Verunsicherungen der in 
früheren Wellen Zugezogenen.

4. Fazit: Entstehung post-peripherer Orte

Für die Zeit bis 2026 muss festgehalten werden, dass die in den Pan
demiejahren befürchtete Stadtflucht rein zahlenmäßig ausblieb. 
Dennoch zeigt unsere Fallstudie, dass sich etwas an der Wahrnehmung 
im Stadt-Land-Verhältnis geändert zu haben scheint. In ihrer Replik auf 
Höhnes und Michels (2021) These einer „planetaren Enturbanisierung“ 
erwiderte Annalisa Müller (2021), dass wir es bei den wandelnden Stadt-
Land-Verhältnissen seit der Covid-19-Pandemie sowohl mit einer ortsspe-
zifischen als auch mit einer strukturellen Dimension zu tun hätten. Sie 
führte dies auf immer weiter voranschreitende Digitalisierungsprozesse 
zurück, die sich zuvorderst in den Städten zeigten. Dennoch, so Müller 
(ebd.: 204), seien die Veränderungen nicht auf Städte „beschränkt, son-
dern zeigen sich andernorts in ähnlicher Weise. Die je charakteristischen 
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räumlichen Bedingungen vor Ort bewirken dabei eine je spezifische 
Ausgestaltung dieser Neuformierungen“. Die Ergebnisse unserer 
Forschung im qRD bekräftigen Müllers Hinweis, dass auch jenseits der 
Städte tiefgreifende Veränderungen stattfinden, die je ortsspezifisch sind. 
So lässt sich argumentieren, dass die sehr spezifische topographische 
Lage sowie die koloniale Besiedlungsgeschichte von Powell River die post-
pandemische Entwicklung des Ortes entscheidend beeinflusst haben.

Andererseits tragen auch strukturelle Veränderungen maßgeb-
lich zur post-pandemischen Entwicklung von Powell River bei. Was 
Müller auf die „Neuformierung sozialer Interaktion“ (ebd.) durch 
Digitalisierungsprozesse zurückführt, konnte in Powell River als kon-
fligierende geographische Imaginationen an einem nunmehr post-pe-
ripheren Ort beschrieben werden. Die bis dato eingeübten Denkweisen 
über die Eigenheiten eines peripheren Ortes werden obsolet durch die 
wahrnehmbaren Veränderungen aufgrund des Zuzugs derjenigen, die 
Peripheriemerkmale digital überbrücken. Hierbei trifft die strukturel-
le Dimension der Digitalisierung auf den ortsspezifischen Verlust von 
Peripheriemerkmalen. Die Pandemie hat beide Aspekte zwar nicht her-
vorgebracht. Im Zuge der Coronapandemie eingeleitete Maßnahmen 
– etwa die zunehmende Möglichkeit von remote work – haben diese 
Entwicklung allerdings begünstigt.

Berücksichtigt man das Zusammenspiel von ortsspezifischen 
Eigenheiten und strukturellen Entwicklungen jenseits von Digita
lisierungsprozessen, so ergibt sich noch eine weitere Erkenntnis. Die 
Prognose einer planetaren Urbanisierung (Brenner/Schmid 2011), die 
zeitlich vor der Pandemie entstand, sowie die während dieser – sicherlich 
überspitzt – formulierte These einer planetaren Enturbanisierung (Höhne/
Michel 2021) operieren jeweils mit einer Dichotomie von Stadt und Land. 
Sowohl im theoretischen Diskurs als auch im Alltag sind beide Kategorien 
omnipräsent. Bei der Bearbeitung gegenwärtiger Problemlagen nach 
der Covid-19-Pandemie hilft diese Dichotomie allerdings nicht weiter. 
Zielführender ist es, problemzentrierte räumliche Gefüge (Dihlmann/
Helbrecht 2024) zu untersuchen, die auf einer Ausgewogenheit zwischen 
ortsspezifischen Problemanalysen und strukturellen Neuformierungen 
beruhen. Aspekte wie ökonomische Neuordnungen im Zuge des ver-
stärkten Einsatzes künstlicher Intelligenz oder die sich weiter verschär-
fenden klimabedingten Katastrophen liegen jenseits der Kategorien 
Stadt und Land. Um die räumlichen Dimensionen solcher und anderer 
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Phänomene zu untersuchen, kann das Denken im eingeübten Stadt/
Land-Muster mitunter Einsichten kaschieren. Sinnvoller erscheint es, 
subjektive Eindrücke von Bewohner:innen ländlicher Räume, zu ana-
lysieren – etwa in Form geographischer Imaginationen – und deren 
Auswirkungen auf ontologische Ver(un)sicherungen zu untersuchen. Die 
so gewonnenen Erkenntnisse ermöglichen entscheidende Einsichten 
in stattfindende Wandlungsprozesse, die nicht als Urbanisierung oder 
Ruralisierung dargestellt werden müssen, sondern im konkreten Fall als 
Entstehung eines post-peripheren Ortes beschreibbar sind.

Politisch lässt sich daraus die Anregung ableiten, Peripherie neu 
zu denken. Dass Peripherie nicht nur eine Lagekategorie ist, son-
dern im Sinne von Peripherisierung auch Ergebnis eines machtvollen 
Herstellungsprozesses, ist in der Geographie eine etablierte Erkenntnis 
(Miggelbrink 2020; Mullis 2021). Die Analyse des Ortes Powell River nach 
der Coronapandemie zeigt allerdings, dass die Bedeutung von Peripherie 
sowohl als Lagekategorie als auch als hergestellter Zustand einem 
Wandel unterworfen ist. Die topologische Lage eines Ortes spielt spätes-
tens seit den durch Corona induzierten Wandlungsprozessen kaum noch 
eine Rolle. Gleichzeitig kann der einmal hergestellte Status der Peripherie 
wieder verloren gehen oder neu imaginiert werden. Per se ist das weder 
ein positiver noch ein negativer Vorgang. Er hat vielmehr sowohl ver-
sichernde als auch verunsichernde Auswirkungen auf Menschen vor 
Ort und trifft verschiedene Gruppen in unterschiedlicher Art und Weise. 
Eine genaue Analyse des sozialräumlichen Gefüges vor Ort bietet die 
Chance, das Verhältnis von Peripherie und Post-Periphere nicht statisch, 
sondern als in Aushandlung befindliche Machtbeziehung zu verstehen. 
Im Vergleich zu vorschnellen Schlussfolgerungen à la „Ländliche Räume 
wählen AfD“ oder „Breitband ist nicht an jeder Milchkanne notwendig“ 
werden Problemanalysen dadurch zwar komplexer, den benannten 
Problemen kann so (politisch) aber besser begegnet werden.

Die Forschung im Teilprojekt A01 „Geographische Imaginationen II: Ontologische (Un-)
Sicherheiten in ländlichen Räumen“ des Sonderforschungsbereichs 1265 „Re Figuration 
von Räumen“ wurde gefördert durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) 
(Projektnummer 290045248 – SFB 1265).

Die Publikation dieses Beitrags wurde durch das Finanzierungsprojekt SocioHub-
Zeitschriftenbündel 2026-2028 ermöglicht.
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Endnoten
[1]	 Jonathan Clapperton (2012) weist darauf hin, wie die Vorstellungen von unberührter 

Wildnis im Desolation Sound konsequent die hier seit Jahrhunderten ansässige 
indigene Bevölkerung ignoriert.

[2]	 Zum Schutz der Persönlichkeitsrechte sind die Namen sämtlicher Interviewpartner:innen 
in diesem Artikel pseudonymisiert.

[3]	 Der Artikel ist ein Resultat des Teilprojekts A01 „Geographische Imaginationen II: 
Ontologische (Un)Sicherheiten in ländlichen Räumen“ des Sonderforschungsbereichs 
1265 Re-Figuration von Räumen. Die Erhebungen in Kanada führte Carl-Jan Dihlmann 
durch. Dabei wurde er 2023 von Ilse Helbrecht unterstützt, die das Projekt erdachte 
und 8 Jahre lang leitete. Besonderer Dank gilt allen Interviewpartner:innen vor Ort 
für ihre Bereitschaft, Wissen und Erfahrungen mit uns zu teilen, den anonymen 
Gutachter:innen und der Redaktion der s u b \ u r b a n für ihre konstruktiven 
Anmerkungen, den studentischen Hilfskräften im Projekt – Carolin Schneider, Julian 
Paulenz, Lina Merkord und Franz Nguyen – für ihre stets exzellente Arbeit sowie Judith 
Keller für ihr hilfreiches Feedback zu einer früheren Version des Artikels.

[4]	 Das kanadische Zensus-System ist vielschichtig und in Bezug auf die Einteilung in 
Stadt und Land nicht immer eindeutig. Prinzipiell erfolgt die Unterscheidung anhand 
der Einteilung in census agglomerations (CA) mit mindestens 10.000 Einwohner:innen 
und census metropolitan areas (CMA) mit mindestens 100.000 Einwohner:innen und 
deren Negation (non-CMA/non-CA). Für Details siehe Christmann et al. 2024: 31 ff.

[5]	 Dieser Diskurs wird auch andernorts geführt (siehe etwa Rodríguez-Pose 2018).

[6]	 An dieser Stelle möchte ich explizit die aufgrund des thematischen Schwerpunkts in 
diesem Artikel nur unzureichend thematisierte Verstrickung des settler colonialism mit 
der generellen Entwicklung ländlicher Räume in Kanada erwähnen. Für eine umfang-
reiche Auseinandersetzung mit dem Zusammenhang zwischen settler colonialism und 
heutigen Konfliktlagen in Powell River siehe Dihlmann i. E.

[7]	 Die Bezeichnung der Interviews ergibt sich aus Ort und Jahr der Erhebung. Die 
Nummerierung erfolgte chronologisch. „PR22_6“ steht dementsprechend für 
Interview 6 im Jahr 2022 in Powell River.

[8]	 Wie Stefan Höhne und Boris Michel (2021) bereits anmerken, unterliegt dieser Trend 
natürlich Restriktionen bezüglich wer sich diese Lebensform leisten kann und welche 
Jobs dafür überhaupt in Frage kommen. Für den nordamerikanischen Kontext siehe 
etwa Denham (2021).
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Emerging post-peripheral places after the Covid-19 pandemic? Assess-
ments of changing perceptions of urban-rural relations based on a Cana-
dian case study

A debate held in 2021 in sub \urban on the end of urban life outlined possible effects of 
the pandemic on life in cities. Rural areas were considered supposedly safe havens, which 
is why Höhne and Michel (2021) discussed a possible exodus from the cities. With some 
distance from the pandemic, however, it has become evident, that this exodus did not 
happen. Nevertheless, something has changed in the relationship between urban and rural 
areas since the pandemic. In retrospect, the sub \urban debate provides an opportunity 
to reexamine the post-pandemic relationship between urban and rural areas, taking into 
account the current state of research in Germany and North America. Results from a 
qualitative case study in the Canadian province of British Columbia show that conflicting 
geographical imaginations about urban-rural relations are shaping rural areas after the 
pandemic. Two factors play a decisive role: first, a shift in the groups driving migration to 
rural areas and second, the loss of previous peripheral characteristics. Both contribute to 
a development that can be described as the emergence of post-peripheral places.
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